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politischer Theil .

Berlin , 20 . November .

Arbeitgeber und Arbellnehmer — so
bört nian behaupten — haben gleiches Interesse ,
die Arbeiter müssen daher in ihre » Bestrebungen
niit den Arbeitgebern zusammenwirken .

Wenn der erstere Satz ( daß Arbeitgeber und

Arbeitnehmer gleiches Interesse haben ) , den zweiten
Satz ( daß sie zusammenzuwirken haben ) beweisen
soll , so muß er in dem Sinne gemeint sein , daß
beide Theile durchweg , wenigstens in der Haupt -
sacke , gleiches Interesse haben . Denn nur ei »
im Wesentlichen und Entscheidenden gleiches In -

teresse kann ein Zusamnienwirken in den Bestre -
bunae » begründen .

ES wirft sich also die Frage auf : Sind wirk -

lich in der Hauptsache die Interessen deS Arbeit -

gebers und die des Arbeitnehmers dieselben ?
Wenn wir uns die gegenwärtigen Productions -

Verhältnisse betrachten , so finden wir , daß immer
ein ArbeitSunternehmcr andern Arbeitsunternehmern
concurrirend ( niitwerbend ) gegenübersteht , d. h. daß
ein ArbeitSunternehmer durch möglichste Herab -
drückung und Beeinträchtigung der andern Arbeits -

Unternehmer ( zunächst derjenigen gleichen Fachs )
sich möglichst emporzubringen sucht .

Nun steht aber ein solcher Arbeitsunternehmer
nicht für sich allein da ; er hat Arbeiter in seinem

Dienste , welche bei der Erzeugung der betreffenden

Werlhgegenstände mit thätig sind .
Diese Arbeiter ( seien es Fabrikarbeiter oder Ge -

sellen ) erhalten hierfür einen Lohn .
Es stehen also concurrirend einander gegenüber

nicht sowohl einzelne Personen , als vielmehr einzelne
Gruppen von Personen , welche Gruppen gemeinig -
lich aus einem Unternehmer und einer Anzahl von
Arbeitern zusainmengesetzt sind .

Welches ist nun das Berhältniß im Innern
einer solchen Gruppe ?

Beide Theile , Unternehmer wie Lohnarbeiter ,
wollen möglichst viel gewinne».

Hieraus folgt , dag der Unternehmer sucht , die

Löhne seiner Arbeiter möglichst hcrabzudrücken ,

wohingegen die Arbeiter bestrebt sind , dem Unter -

nehmer möglichst viel Lohn zu entringen .
Dies also zunächst schon ist ziemlich deutlich

nicht das gleiche , sondern entgegengesetztes Interesse .
Aber es drängt sich nunmehr rer Gedanke auf :

die Gesammlheit der zu einer Gruppe vereinigten
Personen muß doch gemeinsames Interesse den an -
deren concurrirenden Gruppen gegenüber haben .

Denn , so ist man auf den ersten Blick geneigt
zu denken , wenn der Unlernehnicr nichts zu thnn

hat , so kann er auch seine » Arbeitern keinen Lohn

bezahlen ; hat er viel zu thnn , so hat er seine
Arbeiter sehr nölhig und dieselben können daher

höheren Lohn erwirken . ,
Allein dieser Gedanke ist unrichtig ; denn es be -

ruht derselbe auf der Annahme , jene Gruppen
seien bleibend in sich abgeschlossene Körper .

Nun ist dieS aber keineswegs der Fall : denn
wenn der Unternehmer nichts zu thnn hat , so ent -

läßt er zwar seine Arbeiter ; diese aber können bei
einem andern Unternehmer in Arbeit treten . Um -

gekehrt , wenn er viel zu thnn hat , nimmt er zu
seinen bisherigen Arbeitern neue auf .

In beiden Fälle » aber bleibt — in der Regel
— der Unternehmer Unternehmer , der Lohnarbeiter
Lohnarbeiter .

Wir finden also , daß jene Gruppen in ihrer

Zusammensetzung wechseln , sich als wechselnde

Einzelgestallungen darstellen .
Aber ist , so müssen mir fragen , keine dauernde

und bleibende Grundlage da , auf welcher jene
wechselnden Gebilde abspielen ?

Allerdings ist eine solche da .
Wir haben festgesiellt , daß die Lohnarbeiter zwar

von diesem zu jenen ; Unternehmer übergehen können ,
daß sie aber dabei imnier Lohnarbeiter bleiben .

Wir haben weiter festgestellt , daß der Unter -
> nehmer zwar diese oder jene Arbeiter , auch mehr

oder weniger derselben , haben kann , dabei aber
immer Unternehmer bleibt .

Wir finden also , daß im Getriebe der prodn -
circnden Gesellschaft zwei Klassen gegenüberstehen :

�die kleine Klasse der Unternehmer und die große
der Lohnarbeiter .

Hier nun aber wiederholt sich im Großen ,
klassenmäßig , was wir im Kleinen , bei den

einzelnen Gruppen , gesehen : wie der einzelne Unter -

nehmer zu seinem persönlichen Vortheil die Löhne
seiner Arbeiter herabzudrücken sucht , so sucht die

Klasse der Unternehmer als solche , zu ihrem Klassen -
vortheil , die Löhne überhaupt herabzudrücken . Bon
der andern Seite : wie die Arbeiter der einzelnen
Gruppe ihrem Arbeitsberrn gegenüber ihren Lohn

zu steigern sucht , so ist die Arbeiterklasse im Großen ,
die Klasse als solche , zu ihrem Klassenvortheil , be -

strebt , die Löhne überhaupt hinaufzubringen .
Die Frage , auf wessen Seite bei diesem Wett -

kämpfe d er B ortheil ist , kann hier nickt Gegenstand
unserer Untersuchung werden , da wir für heute nur
die Frage gestellt haben : Ob das Interesse des

Arbeitgebers und das des Arbeitnehmers das

gleiche ist .
Nach dem , was bisher gesagt wurde , ist ein -

leuchtend , daß daS Gegentheil der Fall ist .
Nun könnte freilich Einer sagen : Bei der ein -

zelnen Gruppe kann zwar der Arbeiter auS und
ein ; anders aber bei der Klasse im Großen ; in

dieser muß er aushalten ; die Klasse der Lohnarbeiter
hat also in so fern wenigstens gleiches Interesse mit
der der Unternehmer , als beide wünschen müssen ,
baß überhaupt Arbeit vorhanden sei , indem , je mehr
dies der Fall , beide desto besser , je weniger es der

Fall ist , beide desto schlechter stehen .
DieS wäre zwar , wenn man die Sache im

Großen und für die Dauer nimmt , nicht einmal

richtig ; da es aber hier zu weitläufig wäre , die

Unrichtigkeit nachzuweisen , so begnügen wir uns
mit dem von vorn herein entscheidenden Nachweis ,
daß eS auf jenen Umstand , selbst seine Richtigkeit
vorausgesetzt , gar nicht ankommt .

Nehmen wir an , das gemeinsame Interesse gehe
auS dem oben erwähnten Grunde dahin , daß

möglichst viel Arbeit vorhanden sei , so würde doch
immer die wichtigste , zwischen beiden Klassen ans -

zntragende Frage die sein : welchen Antheil die
eine und die andere an dem durch die Arbeit ent -
stehenden Werthe haben würde . Es würde also
jener Kampf bleiben , in welchem die eine Seite die

Löhne möglichst hcrabzudrücken , die andere sie mög -
lichst zu erhöhen bestrebt ist. Das Interesse , wel -
ches also etwa gemeinsam wäre , wurde völlig in
den Hintergrund gedrängt von Interessen ,
welche sich schnurstracks entgegenstehen .

Wir ble . wn also bei dem bereits aufgestellten
Ergebnisse st en und finden keinen Grund von
demselben abzugehen .

Dieses Ergebniß aber läßt sich kurz also zu -
sammenfassen :

zwei Klassen , die der Unternehmer und die
der Lohnarbeiter , stehen sich gegenüber ;

die Ausschlag gebenden Interessen beider sind
einander feindlich entgegengesetzt ;

die beiden Klassen können also in ihren Klassen -
bestrebungen nicht Hand in Hand miteinander gehen ,
sondern niüssen von dem Augenblicke an , wo die
Lohnarbeiter ihre Klassenlage ebenso deutlich erkannt
haben , wie die Unternehmer die ihrige , feindlich
einander gegenüber st ehe n.

Hiermit ist die gestellte Frage beantwortet . *)

Deutschland .
* Berlin , 20 . Nov . ( Das Merkwürdigstes

aus dem Bereich der Politik besteht darin , daß die

Anerkennung des Königreichs Italiens durch die

deutschen Mittelstaateu nun endlich stattfindet . Die

Anerkennung von Seiten Würtembergs ist be -

schlössen , wenn nicht schon erfolgt . Der Exkönig
von Neapel in Rom ist von Bayern ersucht
worden , seinen Gesandten aus München abzn -
berufen . Bon München aus wird mit Bestimmt -
heit versichert , daß Bayern zuerst die directe Auer -

kennung Italiens beschlossen habe und Sachsen erst
alsdann mit der Anerkennung gelegentlich des Han - �
delSvertrageS nachgefolgt sei. Man hat sich also

*) Wenn wir uns über die an die jetzigen Formen
anknüpfende Betrachtungsweise erheben wollen , müssen
wir die Sache so ausdrücken - Da « Bestreben der capital -
besitzenden Unternehmerclasse geht daraus hinaus , die vor -
liandene Stuft immer weiter auszudehnen , sich die Ar -
deitSkrast immer mehr dienstbar zu machen ; das
Bestreben der capitallosen Lohnarbeiterclasse muß darauf
hinausgehen , die vorhandene Stuft auszufüllen , den
sei n bliche n Gegensatz zwischen Unternehmer¬
classe und Lohnarbeiterclasse überhaupt auf -
znheben . —



nun wirklich von Seiten der Mittelstaaten zu die -

fem für die österreichische Regierung empfindlichen
Schritt ermannt . Geschieht ihr recht !

— [ Cinc jämmerliche Sunde ] läuft von
der traurigen Versammlung i » der Eschenheimer -
gasse zu Frankfurt a. M. , 18 . d- , wie folgt ein :

Bei der Abstimmung über die geschäftliche Bchliiid >
lung des von Sachsen , Baieru und Hessen - Darmstadt in
der Sitzung vom 4. d. M. gestelllen Antrage « zur
schle «irig - holsteinischen Angelegenheit , erklärten die Ge -
sandten Oesterreichs und Prenstens in der heutigen Sitzung
der Bundesversammlung sä l jenes Antrags , daß die
Absicht , die holsteinischen Stände einzuberusen , sortbestehe ,
daß aber die Wahl des Zeitpunktes zur Stände - Ein -

berufung weilerer Erwägung vorbehalten bleibe , sä 2,
daß eine Erörterung über den Eintritt Schleswigs in
den deutschen Bund gegenwärtig nicht im Interesse der
Sache und der Vormächte liege . Die Großmächte bean -
tragten schließlich die Ueberweisnng des Antrages an den
holsteinischen Ausschuß . Die Versammlung beschloß mit
8 gegen 7 Stimmen diesen Modus der geschäftlichen
Behandlung . Gegen den Antrag der Großmächte und
mit den Antragstellern für Abstimmung ohne Vortrag
des Ausschusses stimmten Baden , die XII . , XIII . und XVI .
Curie . Luxemburg einhielt sich der Abstimmung . Hier -
auf erklärten die antragstellenden Regierungen , daß sie
unter Wahrung der Competenz des Bundes fürerst dar -
auf verzichten , die Sache auf dem bundesmäßigen Wege
weiter zu verfolgen .

Aus München , 19 . Nov . , wird in dieser
Sache telegraphirt :

Die Baverische Ztg . bringt die Erklärnng , welche
Baiern , Sachsen und Hefien - Darmstadt nach der gestrigen
Abstimmung in der Bundesversammlung abgaben . Am
Schlnsse heißt eS: Die Regierungen glauben , nachdem
sie alle ihnen nach der Bundesverfassung zu Gebote
stehenden Mittel erschöpft haben , es sich selbst schuldig zu
sein , zu erklären , daß , so lange nicht am Bunde zu einer
von den Grundlagen des Rechtes ausgehenden Berathung
und Beschlußfassung Aussicht geboten wird , sie ihre
Aufgabe und Thätigkeit in dieser Angelegenheit innerhalb
der Bundesversammlung als abgeschlossen betrachten und
sich auf eine laute und entschiedene Verwahrung ( also
wieder einmal ein „energischer Protest " ! ) gegen jede dieser
Grundlage sremde Abmachung beschränken werden .

— sAtis den Herzogthümcrn ] wird , ganz
den geivohntcii Nachrichten entsprechend , gemeldete
„ Laut Circular der schleSwig ' schen Post - Direction
sind die „Kieler Zeitung " , die „ Schleswig - Holstei -
nische Zeitung " und die „Jtzehöer Nachrichten "
durch Verfügung des Hrn . v- Zedlitz vom 17 . Nov .

für das Herzogihuin Schleswig verboten .
Der „ Hamburger Correspondcnt " veröfsent -

licht das Antwortschreiben deS Herzogs von

Augustendurg an den Gouverneur v. Manteuffel .
Der Herzog spricht darin von der „Anhänglichkeit
an daS einheimische Fürstenhaus " und dringt
sodann , auf Berufung einer „ freigewähl -
ten Laudesvertretung " , um derselben „ die

Entscheidung über daS Geschick dieses vielgeprüften
Landes anheimzustellen . "

— [ Die Ott - Eulenburg ' schc As faire ]
ist , wie man der „Allg . Ztg . " aus Bonn berichtet ,
nunmehr so weit gediehen , daß die Militärbehörde (!)
entscheiden soll , ob (!) gegen den Grafen Eulen -

bürg eine Untersuchung eingeleitet werden soll oder

nicht . Bei dem ungeheuren Aufsehen , welches die

ganze Sache mit Recht gemacht hat , wird man doch
hoffentlich Genaueres hören .

—� [ Zu den S ch u l z e ' s ch e n Genossen -
sch asten ) , die man bekanntlich vielfach als ein

Hülfsmittel für die Lohuarbeitcr ausgab , schreibt
jetzt ganz offen ein Bourgeoisieorgan , die „ Köln .
Ztg . " wie folgt :

Die Schulze ' schen Genossenschasien sind wesentlich
Genossensäiaflc » der K lein - U nlernehmer oder
Handwerker , nicht für Lohnarbeiter . Der maßaebende
Zweck für sie ist die reichlichere unv wohlfeilere Versor -

. zung ihrer Mitglieder mit dem benölhigten Betriebs -
Capitale . Sie stellen sich die Aufgabe , ihren Mitgliedern
als kleinen und capitalarinen Unlernehmcrn durch ge-
nossenschaftliche Vereinigung in möglichstem Umfange
an jenen Vortheilen einen Antheil zu verschaffen , durch
welche der capitalreichere Großunternehmer oder „ Fa -
drikant " ihnen im Concurreuzkampse bisher überlegen
war . Hierin liegt , unseres Erachtens . die �allein richtige
Norm zur Beurtheilung aller ihrer besonderen Einrich -
tungell und Statuten . Wollte man sie al « Ar -
beiter - Geiiossenschafteu beurtheilen , so würde
man ganz den GcffichtSpunkt verfehlen .

— ( Zum Verbot der „ Neuen Franks . Ztg . "
zn Preußen ) schreibt dieses Blatt : „Nicht nur , daß

unser Blatt in Preußen verboten worden ist, sondern ]
wir entnehmen auch einer Zuschrift der königlich preußi -

! schen Telegraphenstation in Frankfurt : „ daß zufolge einer

Verfügung ber königlichen Telegraphen - Direclion die
im Ausland gelegenen Telegraphenstationen angewiesen
sind , die hierselbst erscheinende „ N. Frkf . Ztg . " nicht
mehr zu halten . " In diesem Falle drängt sich wohl die
Frage auf , ob der Nachtheil für uns oder für die könig -
iichen Telegrapbenstationen der größere ist . "

Bei dieser Gelegenheit mllffen wir zur Kenntniß de «
Publikums bringen , daß , wie wir zuverlässig erfahren

i haben , mehrere Krenzbandsendungen an un «, welche
Nummern der „ N. Franks . Ztg . " enthielten , von der
hiesigen Post mit der Bemerkung : „ In Preußen ver -
boten " nach Frankfurt zurückgeschickt wurden .

Ausland .
* Paris , 18 . Nov . [ Tagesbericht . ] Die

Documente , welche vorgestern im „ Moniteur " er¬

schienen sind , beschäftigen noch fortwährend die

öfsentliche Meinung , aber besonders die Journale .
Die „ Opinion Nationale " ist nach wie vor sehr

erbittert , tröstet sich aber damit , „ daß die Armee -

Reduclion gar nichts zn bedeuten habe, " da Frank - �
reich keineswegs entwaffne . Das „ PayS " dagegen
sucht in einem „ lieber den jetzigen Zustand Europa ' « "

überschriebenen Artikel darzulhun , daß die Armee -

Retuction vollständig gerechtfertigt sei. DaS halb -
amtliche Blatt betheuert zuerst , daß der Kaiser die

größte Borliebe für die Armee habe , daß aber eine

Rcduction derselben durch die gegenwärtige Lage
Europa ' S vollständig gerechtfertigt sei . Die einzigen
Angelegenheiten , die Frankreich noch zu ordnen habe

( Mexiko und Rom) , seien nahe daran , geregelt zu
werden (!?). Dann hätte dasselbe nichts mehr (?)
zu ordnen und könne sich ganz und in voller Sicher -

heil der Ausstellung (!) von 1867 widmen . — Es

wird übrigens alle Tage besser . Der „ TempS "
enthält heute ein Communiqus , weil er es gewagt ,

zu sagen , vaß die Moniteur - Note und die Decrete

Betreffs der Armee - Reduction sich widersprechen !
Das Communique , welches , nebenbei gesagt , bc -

hauptet , die Armee werde nur um 10,000 und nicht
um 42,000 Mann revucirt , soll darthun : die Re -

gierung habe vollständig logisch gehandelt . Doch

lasten wir das Comniunique selbst sprechen . Die

Erklärung , welche die Regierung abgiebt , lautet ,
wie folgt :

lieber die bevorstehende Armee - Reduktion sind ver -
schievene Artikel veröffentlicht worden . Die in denselben
enthaltenen Einzelnheiten waren aber unrichtig ; die Ar -
tikel gingen namentlich darauf hinaus , die in Bezug aus die
Cadres beabsichtigte Reduktion zu übertreiben und die

Meffuiug zu verbreiten , der Effektivbestand solle um
30 —40,000 Mann vermindert werden , während die Ver -

Minderung sich auf nur etwa 10,000 Mann beläust . So

irrige Angaben durste die Regierung nicht sich verbreiten
lassen . Die Moniteur - Note hat daher bekannt gegeben :
I ) daß eine AuSgabe - Reduktion ini Kriegs - Departement
prinzipiell beschlossen war ; 2) daß die Maßregeln zur
Ausführung dieser Rednktioi die endgiltige Genehmi¬
gung deS Kaisers noch nicht erhalten hatten . Die Unsicher -
heil über eine so wichtige Frage durfte aber , wenn dies
nicht für die Armee und für die öffentliche Meinung von
Nachiheil sein sollte , nicht länger fortdauern . Deshalb
schritt der KriegS - Minister am Ib . d. M. dazu , dem Kai -

ser seine Borlagen zu unterbreiten . Sie wurden ange -
nommen , und se . Majestät gaben Befehl , das Dekret
sofort im „ Moniteur " zu verössentliäien , damit Jeder -
mann über den Charakter und die Wichtigkeit der be-

schlostenen Reduktionen aufgeklärt sei. Nicht « ist natür -
licher und logischer , als dieses Verfahren , und mau hat
daher allen Grund , darüber zn erstaunen , daß so ein -

fachen Thatsachen gegenüber das Journal „Le TempS "
sich zu solche » Betrachtungen hat hinreißen lasten .

Bei Gelegenheit deS Denkmals (!), wejcheS dem

alten Dupin in dem Flecken Barzy , in seinem

Geburts - Departement der Nievre , auf öffent¬
liche Kosten gesetzt werden soll , was doch etwas

stark ist , wird hier eine Anekdote erzählt , die frei -
lich das „ Bon den Tobten nur Gutes " nicht ganz
beherzigt , im Uebrigen aber für den General - Pro -
curator sehr charakteristisch ist . Als seine Mutter

starb , deren Grabmal die lakonische Inschrift schmückt :
„ Hier ruhet die Mutler der drei Dupin ' s, " fand
eS sich , daß sie in ihrem Testamente 30,000 Frs .

zum Bau einer Kirche in dem Departement der

Nievre vermacht hatte . Längere Zeit hindurch suchte
sich der ältere Dupin der ihm obliegenden Ver -

pflichtung zu entziehen , die für ihn so bescheidene
Summe jenem frommen Werke zu weihen . Endlich ,

als er nicht mehr ausweichen konnte , entschloß er sich,
das Geld zu geben , ließ die Kirche bauen , kaufte aber

zugleich ein kleines Grundstück neben dem Bau -

platze , auf welchem eine Quelle entsprang , deren
etwas säuerlicher Geschmack dazu gedient hatte , ihr
in der Umgegend einen gewiffen Ruf zu verschaffen .
Das Wasser dieser Quelle ließ er weihen ,
in Flaschen fülken und als Heilmittel
Prima - Qualität an die frommen Pilger
verkaufen . Man versichert , daß die 30,000 Fr -
ihm bald doppelt und dreifach ersetzt waren . So

belohnen sich heutzutage „ gute Handlungen . " —

Aus der Türkei meldet der „ Moniteur " : Der
Sultan hat einen „ Staatsschatz " eingesetzt , dem

Mustapha - Pascha präsidiren soll . Der Zweck ist ,
die vom Sultan beabsichtigten Berwaltunqs - Re -

formen , namentlich im Finanzwesen , zu [ördern.
Mitgliedern sind : Djemil Pascha , früher Gesandter
in Paris , Kabuli Pascha , Djevdet - Effi . ein ausgc -
zeichneter Ulema , und Aristide Baltazzi Bey (Christ ) .
Zugezogen sollen werden die Minister der Finanzen ,
der öffentlichen Arbeiten , der frommen Stiftungen ,
so wie die Directoren des Staatsschulden - , Zoll -
und Postwesens . Der General - Posldirector ist auch
Christ . — Einem politischen Blatte zufolge soll die

französische Regierung sich neuerdings gegenüber
der polnischen Emigration freundlicher und

wohlwollender zeigen . Es werden zur Zeit von ihr
800 Emigranten unterstützt , und zwar mit 35 bis
150 Franken per Monat und per Person . Ferner
läuft die wundersame Kunde von einem

entwischten Tobten hier ein . Die Warschauer

Polizei hat nemlich jetzt ermittelt , daß von den

fünf Personen , welche am 27 . Februar 1861 in

Warschau bei dem Zusammenstoß mit dem Militär

fielen und welche mit großer Feierlichkeit beerdigt
wurden , noch einer am Leben ist : der Zimmcrge -
selle Karl Brendel , der bei jenem Zusammenstoß
nur eine leichte Contusion davongetragen , und sich
über Ostrolenka nach seinem Heimathöort Breslau

begeben haben soll . Der Polizeipräsident dieses
Orts soll jetzt von dem Warschauer Oberpolizei -
meister ersucht worden sein , den Aufenthalt des
Brendel zu ermiiteln . �

— 19. Nov . Der „ Moniteur " meldet , daß die

Reduclion der Cadres der Armee 10,396
Mann betrage ; die Ersparnis ; werde schließlich für
das Budget von 1867 etwa 12� Mill . betragen

� London , 18 . Nov . [ Die Union und

Frankreich . Zur Chilenischen Angelegen -
heit . Der Neger auf st and inJamaica . Aus

der Union . ] Der Times - Correspondent in

Washington schreibt unterm 2. d. M. , es habe seine
volle Richtigkeit damit , daß Herr Seward ini Sep -
tember eine Depesche wegen der ägyptischen .
Truppen in Aiexieo an den amerikanischen Ge -

sandten in Paris , Herrn Bigelow , gerichtet und
eben diese Depesche auch den amerikanischen Ge -

sandten in Konstantinopel und Alexantria habe zu -
kommen lassen , um die französische , resp . die tiir -

fische und ägyptische Regierung davon in Kenntniß
zu setzen , wie die Regierung der Bereinigten Staa -

ten über „die wider Willen nach Mexico comman -
dirien nubischen Hülfstruppen " denke . Es heißt in

der Depesche , bei der ersten Truppensendung habe
das Cabinet von Washington ffch noch nicht ein¬

gemischt , weil es mit den Zerwürfnissen im eigenen
Lande zu thun gehabt ; jetzt , wie der Kaiser wohl

wisse , sei die Sclaverei in der Union abgeschafft ,
und man könne es nun nicht mehr ruhig mit an¬

sehen , daß eine fremde Macht Neger wider ihren
Wille » in einen Theil des americanischen Continents

einführe . Die UnionS - Regierung sei wohl davon

miterrichtet , daß die ägyptischen Truppen nur ge -

zwnngen nach Mexico gekommen , mit Gewalt in

die Schiffe verladen worden seien . Der französi -
schen Regierung müsse daher kundgegeben werden ,
daß der Congreß wiederholentlich und nachdrücklich
die Aufrechthaltung der Monroe - Doctriu gefordert
habe , und daß Regierung und Volk der Vereinigten
Staaten mit sehr ernstem Interesse die Bewegungen -
Frankreichs in Mexico beobachteten . — Nach¬
richten aus Southampton zufolge hätte der am
18 . d. zum Abgang »nach Westindien fällige Post -
dampfer seitens der Regierung den Befehl erhallen ,

noch einen Tag zu warten . Man glaubt , daß der «
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